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Beilage zur Auswertung 

Ergebnisse der Umfrage «Kraftwerk1 wächst weiter – 

aber wie?» 
 

Eckwerte der Umfrage 

Erstellerin     Kreis Entwicklung und Nachhaltigkeit 
Externe Unterstützung   Daniel Steiner, Genossenschafter (Fragenformulierung) 
     Christoph Frischknecht (GIS-Karten) 
Umfragezeitraum    23.09.25 - 09.10.2025  
Beantwortungen insgesamt  1419 (Rücklauf: 27.45%) 
Davon – Teil 1+2   75.5% 
Davon – Teil 1   24.5% 
Abschlussquote*   83% 
Durchschn. Zeitaufwand  14 Minuten 
Tool     SurveyMonkey 
 
*Prozentualer Anteil der Umfrageteilnehmer:innen, die die gesamte Umfrage abgeschlossen haben. 
Deklaration: Offene Antworten wurden mittels KI-Tool Perplexity zusammengefasst und sortiert.  
Eine vertiefte Auseinandersetzung mit den offenen Antworten wird im Kreis Entwicklung und 
Nachhaltigkeit erfolgen. Ebenso wird der Kreis domänenfremde Themen an die dafür zuständigen Kreise 
weitergeben. 
 
Themenblock: Zu dir                          

A1_Wie alt bist du? (1419 Antworten) 

 

Antwortoptionen Umfrageantworten KW1-Daten* Abweichung 
0-18 0.07% 0.33% -0.26% 
19-30 9.80% 12.50% -2.70% 
31-45 48.91% 52.20% -3.29% 
46-60 24.74% 22.80% 1.94% 
61-75 14.73% 10.60% 4.13% 
76-90 1.76% 1.50% 0.26% 
91+ 0.00% 0.02% -0.02% 

 

*Quelle: Bewirtschaftungssystem Kraftwerk1. 300 Personen sind von Alter her nicht erfasst in unserem System, da dies zur Zeit der 
Gründung der Genossenschaft nicht erhoben wurde.  
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Einordnung 

Insgesamt spiegeln die Umfragewerte die reale Altersstruktur der Kraftwerk1-Mitgliedschaft sehr gut 
wider, insbesondere bei der Hauptgruppe 31-60 Jahre, und weichen in den anderen Altersgruppen nur 
leicht nach oben und unten ab. 

A2_Mit welchem Geschlecht identifizierst du dich? (1419 Antworten) 

 

Einordnung 

Im Vergleich zu Stadt- und Kantonsstatistiken* sind in der Umfrage Frauen etwas überrepräsentiert und 
Männer etwas unterrepräsentiert: Frauenanteil in der Umfrage ca. 56 %, im Vergleich zu ca. 50 % in der 
städtischen Gesamtbevölkerung. 

*Quellen: Bevölkerungsstatistik (BVS), Statistik Stadt Zürich; Bevölkerungsstatistik (BVS), Statistik Stadt Zürich Bestand und Struktur der 
Bevölkerung – Kanton Zürich, 2024. 

 

A3_Was ist die höchste Bildungsstufe, die Du abgeschlossen hast? (1419 Antworten) 

 

 

Antwortoptionen 
Umfrageantw
orten 

Stadt* 
Zürich 

Kreis 
5** 

Kreis 
10** Dübendorf*** 

Keinen Abschluss 0.6% - - - - 

Primarschule 0.3% 15.20% 4.40% 12.60% 17% 

Sekundarstufe 18.1% 27.30% 15.20% 30.00% 34% 

Tertiärstufe 81% 57.60% 80.40% 57.40% 49% 
 

*Quellen: Statistik Stadt Zürich, Bildungsstand der Wohnbevölkerung nach Stadtkreis und Stadtquartier, 2025; ** gleiche Statistik; 
Spezifizierung: Kreis 5 – Escher Wyss und Kreis 10; *** Bundesamt für Statistik, Bildungsstand auf regionaler Ebene, 2022 für Dübendorf 
West, Imputation 23%, 
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Einordnung 

Der Bildungsstand der Umfrageteilnehmenden entspricht in etwa dem Bildungsstand, welcher im Kreis 5 
Escher Wyss-Region (Siedlung Hardturm) vorzufinden ist. Gegenüber der Bevölkerung im Kreis 10 
(Siedlung Heizenholz) und Dübendorf (Siedlung Zwicky) sowie auch der gesamten Stadt Zürich weisen die 
Teilnehmenden der Umfrage eine deutlich überdurchschnittliche Bildung aus.  

Da das Bewirtschaftungssystem von Kraftwerk1 keine Daten zum Bildungsniveau erfasst, ist kein Vergleich 
mit der Gesamtgenossenschaft möglich.  

 

A4_Wie lange bist du bereits Genossenschafter:in bei Kraftwerk1? (1419 Antworten) 

 

Einordnung  

Mitgliederzahlen der Genossenschaft (2000-2025): 

 

 

 Umfrageantwort Liniengrafik  

< 1 Jahr + 1–3 Jahre 62.3% 44.1% 

4–10 Jahre 22.3% 30.9% 

> 10 Jahre 11.6% 19.2% 

> 25 Jahre 3.9% 5.6% 

 

Die Umfrageresultate (Donut-Diagramm) bilden die tatsächliche Mitgliederstruktur (Liniengrafik) nicht 
gleichwertig ab. Neuere Mitglieder (< 3 Jahre) sind in der Umfrage übervertreten, ältere Mitglieder 
untervertreten. 
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A5_Wohnst du aktuell in einer Kraftwerk1-Siedlung? (1410 Antworten) 

 

 

Einordnung 

Dies entspricht ungefähr dem derzeitigen realen Verhältnis zwischen wohnenden und nicht bei Kraftwerk1 
wohnenden Genossenschafter:innen (ca. 10%/90%). 

 

A6_Wie wohnst du gegenwärtig? (1410 Antworten) 

 

Antwortoptionen Umfrageantworten Stadt Zürich* Abweichung 

Einpersonenhaushalt 22.2 21.8 0.4 

Paar ohne Kinder 21.2 26.7 -5.5 

Ein-Elternhaushalt 6.6 6 0.6 

Paar mit Kind(ern) 27.7 32.5 -4.8 

Patchwork-Haushalt 1.8 0.8 1 

Wohngemeinschaft mit 
und ohne Kinder 

20.9 11.1 9.8 

Generationenhaushalt 1.1 1.1 0 

Anderes/ k. Angabe 2.2 0 2.2 

*Quelle: Statistik Stadt Zürich, BVS, Bevölkerung und Privathaushalte nach Haushaltsform und Jahr, 2024 
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Einordnung 

Ein 1:1-Vergleich mit der Stadt Zürich ist schwierig, da wir Mehrfachangaben zugelassen haben (3.7% der 
Personen haben zwei Antworten angeklickt). Es kann davon ausgegangen werden, dass ein Teil der Paare 
mit Kindern entweder auch WG, Patchwork oder Generationenhaushalt angekreuzt haben.  

Feststellen lässt sich, dass mehr Umfrageteilnehmer:innen in einer WG leben als der städtische 
Durchschnitt. Entsprechend leben bei Kraftwerk1 weniger Paarhaushalte mit Kindern und weniger 
Zweipersonenhaushalte als im städtischen Durchschnitt.  

 

A7_Anzahl Kinder im Haushalt (742 Antworten) 

 

7.4% der Kinder der Umfrageteilnehmenden leben Teilzeit in der Wohnung. 
 

Antwortoptionen Umfrageantworten Stadt Zürich* 

1 49.2% 49% 

2 37.3% 41% 

3 10.3% 8% 

4+ 3.2% 2% 
 

*Quelle: Statistik Stadt Zürich, BVS: Privathaushalte nach Haushaltsform und Anzahl Kinder 2024 

 

Einordnung 

Die Umfrageteilnehmenden sind hinsichtlich Familiengrösse nahe am städtischen Durchschnitt. Es gibt 
leichte Verschiebungen zu grösseren Kinderzahlen, aber die klassischen Strukturen sind nahezu gleich mit 
den offiziellen Zahlen der Stadt Zürich. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

6 / 27 

A8_In was für einem Wohnungstyp lebst du? (1383 Antworten) 

 

Einordnung 

Es liegen keine vergleichbaren Statistiken auf städtischer Ebene vor. 
 

A9_Wie beschreibst du die Lage, an der du wohnst? (1383 Antworten) 

 

Einordnung 

Die grosse Mehrheit der Teilnehmenden (82,8 %) beschreibt ihren Wohnort als urban oder im urbanen 
Randbereich. Die Zahlen werden kleiner, je ländlicher es wird.  

 

A10_Wie zufrieden bist du mit deiner aktuellen Wohnsituation? (1383 Antworten) 

 

Knapp ein Drittel der Befragten ist sehr zufrieden mit seiner aktuellen Wohnsituation. 40% sind eher 
zufrieden. Gar nicht zufrieden ist eine kleine Minderheit von 4.2%, eher nicht zufrieden ist immerhin rund 
jeder zehnte. 
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A11_Weshalb bist du mit deiner aktuellen Wohnsituation zufrieden/ nicht zufrieden? (1147 
Antworten)  

Zusammenfassung der offenen Antworten aufgrund Angabe der Zufriedenheit zur aktuellen 
Wohnsituation (A10): 

Sehr Zufriedene heben folgende Gründe für ihre Angaben hervor: 

 Gemeinschaft und Nachbarschaft: Lebendige, unterstützende Gemeinschaft, freundliche 
Nachbarn, sozialer Austausch. 

 Lage und Umgebung: Zentrale oder naturnahe Lage, Nähe zu ÖV, Parks, Einkaufsmöglichkeiten. 

 Wohnungsqualität und Preis-Leistung: Helle, geräumige, bezahlbare Wohnungen mit guter 
Ausstattung. 

 Genossenschaft und Selbstverwaltung: Selbstverwaltete oder genossenschaftliche Mietmodelle, 
Mitsprachemöglichkeiten. 

Eher Zufriedene heben folgende Gründe für ihre Angaben hervor: 

 Kompromisse: Gute Lage, meist funktionale Wohnungen, aber Einschränkungen wie zu hohe 
Miete, kleinere Zimmer, wenig Gemeinschaft oder Lärmbelastungen 

 Wohnungsstandard: oft zufriedenstellend aber nicht perfekt 
 Ungewissheit: Befristete Mietverhältnisse oder Sanierungsabsichten bereiten Sorge trotz guter 

Rahmenbedingungen 

Neutrale heben folgende Gründe für ihre Angaben hervor: 

 Pragmatische Gründe: Wohnung ist „okay“, teils passt sie zu aktuellen Bedürfnissen, aber wenig 
Bindung oder Begeisterung. 

 Fehlende Besonderheiten: Keine gravierenden Nachteile, aber auch keine herausragenden Vorteile. 

Weniger Zufriedene heben folgende Gründe für ihre Angaben hervor: 

 Platzmangel und Preis: Wohnung ist zu klein, zu teuer oder das Preis-Leistungs-Verhältnis stimmt 
nicht. 

 Lärm und Infrastruktur: Lärmbelastung, schlechte Isolierung, fehlende Gemeinschaftsflächen, 
schlechte Umgebung. 

 Befristung und Unsicherheit: Angst vor Kündigung, bevorstehender Verkauf oder Sanierung, 
unsichere Zukunft. 

 Soziale Isolation/fehlende Gemeinschaft: Wenig soziale Kontakte, wenig Austausch, familiäre oder 
persönliche Konflikte im Umfeld. 

Gar Nicht-Zufriedene heben folgende Gründe für ihre Angaben hervor: 

 Mehrfachbelastungen: Kombination aus hohen Kosten, schlechtem Zustand, unsicherer Mietlage, 
und sozialer Isolation. 

 Starke Einschränkungen: Massive bauliche Mängel, extreme Lärmbelastung, gravierende Konflikte 
mit Verwaltung oder Nachbarn. 

 Akute Unsicherheit: Abrisspläne, befristete Verträge, drohender Verlust der Wohnung oder 
Veränderung durch Sanierung. 
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Themenblock: Zu deiner Wohn- und Arbeitssituation 

A12_Arbeitest du aktuell in einer Kraftwerk1-Siedlung? (1250 Antworten) 

 

 

A13_Was ist die Postleitzahl deines Wohnortes? (1224 Antworten) 

Die Karte zeigt die Wohnorte der Kraftwerk1-Genossenschafter:innen in der Schweiz, dargestellt nach 
Postleitzahlen. Ein deutlicher Schwerpunkt liegt im Grossraum Zürich und den umliegenden Gemeinden, 
wo viele Postleitzahlen mehrfach vertreten sind. 

Daneben gibt es weitere Wohnorte in (vor allem) anderen Regionen der Deutschschweiz, allerdings mit 
geringeren Häufungen. 

 

Quelle: Umfrage Kraftwerk1; Christoph Frischknecht, GIS-Karte; Wohnorte 
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2.3.3 A14_Was ist die Postleitzahl deines Arbeitsortes? (1157 Antworten) 

 

Quelle: Umfrage Kraftwerk1; Christoph Frischknecht, GIS-Karte; Arbeitsorte 

Die Karte zeigt die Arbeitsorte der Kraftwerk1-Genossenschafter:innen in der Schweiz, aggregiert nach 
Postleitzahlen und Häufigkeitsklassen.  

Der klare Schwerpunkt der Arbeitsorte liegt im Grossraum Zürich und in den angrenzenden 
Agglomerationsgemeinden, wo viele PLZ mehrfach vertreten sind. Entlang wichtiger Achsen (z.B. Richtung 
Winterthur, Limmattal, Zugersee) finden sich ebenfalls zahlreiche Arbeitsorte mit mittleren bis hohen 
Nennungen. Insgesamt verdeutlicht die Karte eine starke räumliche Konzentration der Arbeitsorte in der 
metropolitanen Region Zürich mit einem abnehmenden Gradienten in die Peripherie. 
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Arbeitswege 

 

Quelle: Umfrage Kraftwerk1; Christoph Frischknecht, GIS-Karte; Arbeitswege zwischen Wohnort und Arbeitsort 

Die grosse Mehrheit der Linien konzentriert sich sichtbar im Grossraum Zürich – die Liniendichte ist dort 
extrem hoch. 

Die Verbindungen ausserhalb des Grossraums Zürich verlaufen überwiegend in Richtung städtischer 
Zentren der Deutschschweiz – namentlich Basel, Bern, Winterthur, Baden, Zug, Luzern und St. Gallen. 
Verbindungen in ländliche oder periphere Regionen sind hingegen nur als vereinzelt sichtbar.  

Einordnung 

Gemeinsam ist Wohn- und Arbeitsorten die starke Konzentration im Grossraum Zürich und in den 
angrenzenden Agglomerationsgemeinden. Viele Postleitzahlen kommen sowohl als Wohn- wie auch als 
Arbeitsorte vor (z.B. 8005, 8004, 8044, 8400, 8604, 8802, 8800), was auf kurze Distanzen bzw. Arbeiten 
im gleichen Raum wie der Wohnort hinweist. 

Bei den Arbeitsorten treten zusätzlich einige Standorte in klassischen Arbeitsplatzgemeinden entlang der 
Hauptverkehrsachsen (z.B. 6300, 6330, 6331, 6312, 6340) auf, die bei den Wohnorten weniger stark oder 
gar nicht vertreten sind. 

Umgekehrt gibt es einzelne Wohn-PLZ in eher peripheren Lagen (z.B. 8117, 8320, 8486, 6345), die bei den 
Arbeitsorten nicht oder deutlich seltener erscheinen. 

Man sieht eine starke Verankerung der Arbeit im metropolitanen Wirtschaftsraum Zürich–Zug, während 
einige Mitglieder in ruhigeren oder periphereren Gemeinden wohnen und dorthin pendeln. 

Die zusätzlichen Arbeitsorte ohne entsprechende Wohnorte (z.B. 6312, 6331, 5408, 8700, 8703, 6330, 
8965, 8808) deuten auf typische Büro-, Dienstleistungs- und Gewerbestandorte hin, die primär Arbeits- 
und weniger Wohnadressen sind. 

Umgekehrt zeigen Wohnorte ohne Arbeitsentsprechung (z.B. 8117, 8320, 8486, 6345), dass ein Teil der 
Genossenschafter:innen bewusst in eher wohnorientierten Lagen lebt, aber ihre Erwerbstätigkeit in 
zentralere Arbeitsmarktgebiete verlagert. 

Insgesamt weist das Muster auf ein klassisches Zentrum-Peripherie-Gefüge hin: zentrale, gut erschlossene 
Korridore bündeln die Arbeitsplätze, während das Wohnen etwas breiter gestreut ist und auch Standorte 
mit höherem Wohnqualitäts-, statt Arbeitsplatzprofil umfasst. 
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A15_Wie kommst du zur Arbeit? (1208 Antworten) 

 

Einordnung 

Die Umfrageteilnehmenden fahren mit grosser Mehrheit mit dem Velo zur Arbeit. Der Wert liegt bei 63%, 
was ein Dreifaches der städtischen Durchschnittswerte ist. In der Stadt Zürich fahren durchschnittlich 
20% mit dem Velo – bei Kraftwerk1 sind es also deutlich mehr.  

Der ÖV-Wert in der Umfrage liegt mit 56% nur leicht über dem städtischen Schnitt von 50%. Ebenso 
gehen mit 16% etwas mehr Menschen zu Fuss zur Arbeit als im städtischen Durchschnitt – hier sind es 
rund 12%.  

Das Auto benutzen bei Kraftwerk1 nur die wenigsten. Mit 4.4% liegt der Umfragewert deutlich unter dem 
städtischen Schnitt von rund 25%. Für rein innerstädtische Pendelwege liegt der Auto-Schnitt in Zürich bei 
15%, also immer noch klar über dem Kraftwerk1-Schnitt.  

23% arbeiten bei Kraftwerk1 mindestens teilweise zu Hause, also in flexiblen und digitalen 
Arbeitsmodellen. Nur 2.5% arbeiten immer zu Hause.  

*Quelle: Stadt Zürich, Wandel der Pendlermobilität: mehr Zupendelnde, mehr ÖV, Aline Metzler, Do. 16. Juni 2022; Stadt Zürich Statistik, 
Arbeitspendler*innen (15-Jährige und Ältere) nach Pendeldauer und Hauptverkehrsmittel, 2023 

 

A16_Wie lange pendelst du pro Tag zur Arbeit und zurück (in Minuten)? (1215 Antworten) 
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Einordnung 

Die grosse Mehrheit der Befragten hat einen kurzen Arbeitsweg von unter 30 Minuten pro Tag (Hin- und 
Rückweg).   Rund 1/3 pendelt zwischen 30 und 60 Minuten pro Tag. Lange Pendelzeiten von über einer 
oder sogar zwei Stunden betreffen insgesamt 13%.  

Damit haben die Umfrageteilnehmenden deutlich kürzere Pendelwege als der Durchschnitt der 
Stadtzürcher Bevölkerung. Von den Stadtzürcher:innen arbeiten fast zwei Drittel ausserhalb der Stadt und 
legen lange Distanzen mit Arbeitswegen von durchschnittlich 45 Minuten zurück. Binnenpendelnde 
brauchen im Schnitt 29 Minuten für ihren Arbeitsweg. 

*Quelle: Stadt Zürich, Wandel der Pendlermobilität: mehr Zupendelnde, mehr ÖV, Aline Metzler, Do. 16. Juni 2022; Stadt Zürich Statistik, 
Arbeitspendler*innen (15-Jährige und Ältere) nach Pendeldauer und Hauptverkehrsmittel, 2023 

 
 

Themenblock: Was suchst du? Weshalb bist du Genossenschafter:in? 

A17_Suchst du mit deiner Mitgliedschaft bei Kraftwerk1 eine neue Wohnung? (1342 
Antworten) 

 

Rund zwei Drittel der Umfrageteilnehmenden wünschen sich, früher oder später eine Wohnung bei 
Kraftwerk1 zu bekommen. Jede fünfte Person sucht akut eine neue Wohnung, beinahe jede zweite Person 
wünscht sich mittelfristig eine Veränderung ihrer Wohnsituation. Vereinzelte Personen suchen nach einem 
Gewerberaum (4.4%). 

Knapp 10% geben an, keine Wohnung zu suchen, Kraftwerk1 aber ideell zu unterstützen. Knapp 40% 
geben zudem an, womöglich in einer späteren Lebensphase eine Wohnung bei Kraftwerk1 zu benötigen 
und deshalb Mitglied zu sein.  

 

A18_Angenommen du bist nur wegen dem Koch-Projekt bei Kraftwerk1 Mitglied geworden 
und bekommst im Koch-Projekt keine Wohnung. Wie wirst du dich verhalten? (1159 
Antworten) 
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A19_Bei Kraftwerk1 würde für mich folgende Wohnform in Frage kommen (1342 
Antworten) 

 

 Punkto Wohnform ist auffällig, dass die Mehrfachauswahl rege genutzt wurde. Es besteht eine 
grosse Offenheit gegenüber unterschiedlichen Wohnformen.  

 Gewöhnliche Wohnungen für 1–2 Personen werden von 53,9 % der Befragten bevorzugt. 
Gewöhnliche Familienwohnungen kommen für 41,1 % in Frage.  

 Gesamthaft können sich gleichzeitig 46.6% gemeinschaftliches Wohnen – sei es als kleine WG 
(17.1%) oder als Grosshaushalt/Clusterwohnen (29.5%) vorstellen. 15.7% halten auch die 
Kombination von Mikrowohnen mit geteilten Gemeinschaftsflächen für eine interessante Option. 

 Hinzu kommen Spezialbedürfnisse wie das Bedürfnis von 18.6% der Befragten für Atelierwohnen – 
also Wohnen und Arbeiten am selben Ort – sowie von 15.6% nach Rohbauwohnen – also dem 
Eigenausbau von Wohnflächen.  

 Wohnen im Alter in einer gewöhnlichen Wohnung (24,2 %) sowie Wohnen im Alter in einer 
WG/Cluster (20,4 %) hat zudem einen beachtlichen Stellenwert. 

 «Anderes» wird nur von 3,7 % gewählt, was zeigt, dass der Grossteil der Bedürfnisse mit den 
vorgegebenen Kategorien abgedeckt wird. 

  



 

14 / 27 

A20_Worauf soll Kraftwerk1 beim nächsten Projekt den Fokus legen? (1336 Antworten) 

 

Gemäss dem Umfrageresultat sollen sich künftige Projekte von Kraftwerk1 auf bezahlbaren Wohnraum, 
starke Gemeinschaft, gute Lage/Mobilität und nachhaltiges Bauen konzentrieren. Innovative Ansätze 
werden nur bei Berücksichtigung dieser Basisbedürfnisse ernsthaft gewünscht. 

Am höchsten priorisiert wird preisgünstiges Wohnen (3.8). Dieser Bereich hat für die Befragten den 

höchsten Stellenwert. Soziale Aspekte und Gemeinschaft folgen als zweitwichtigste Kategorie (3.3), dicht 

dahinter erhalten Standort/Mobilität und ökologische Nachhaltigkeit gleich viele Punkte (3.1). Innovation 

fällt im Vergleich deutlich ab (1.7).  
 
 

Themenblock: Fragen zum Bereich Standort und Mobilität 

A21_Wo müsste dieses Projekt stehen, damit du dort einziehen willst? (1326 Antworten) 

 

 

Einordnung 

 Klarer Fokus auf Zürich: Fast alle Befragten (92.4%) ziehen die Stadt Zürich ganz klar jedem 
anderen Standort vor.  

 Deutliches Gefälle ausserhalb Zürichs: Bereits die direkte Agglomeration verliert deutlich an 
Attraktivität. 41.3% sind an Wohnraum in der Agglomeration oder angrenzenden Städten 
interessiert. Je weiter das Angebot räumlich von Zürich entfernt ist, desto niedriger die 
Bereitschaft zum Einzug. Sowohl Städte als auch ländliche Regionen ausserhalb Zürichs stossen 
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auf wenig Interesse. Die Mehrheit der Befragten will ihren Lebensmittelpunkt in der Stadt Zürich 
oder unmittelbar daneben behalten und ist wenig geneigt, weiter weg zu ziehen – weder städtisch 
noch ländlich. 

 Geringe Bereitschaft für ländliche Gebiete: Ländliche Gebiete selbst in der Nähe von Zürich 
sprechen weniger als einen Fünftel der Befragten an. Ländliche Räume weiter entfernt spielen 
kaum eine Rolle.  

 

A22_Wie wichtig sind für dich folgende Parameter zum Thema Standort? (1326 Antworten) 

 

Stärkste Präferenzen 

 Städtisches Umfeld und Nähe zu Kultur sind für viele sehr wichtig oder eher wichtig (insgesamt ca. 
85–90% Zustimmung). Das spricht dafür, dass Urbanität und kulturelle Nähe als deutlich attraktiv 
empfunden werden. 

 Ruhiger Ort und Nähe zur Natur sind ebenfalls für einen Grossteil wichtig (68%). Das deutet auf 
den Wunsch nach Ausgeglichenheit zwischen Ruhe/Erholung und urbanem Leben hin. 

Geringere Präferenzen 

 Ländliches Umfeld und lebhafter Ort werden von vielen als weniger wichtig oder gar nicht wichtig 
eingestuft. Der Anteil an „ist mir wenig wichtig“ oder „ist mir gar nicht wichtig“ ist deutlich höher, 
besonders beim ländlichen Umfeld, was für eine Priorisierung von städtischen/geographisch 
zentralen Lagen spricht. 

 Nähe zu bestehenden Kraftwerk1-Standorten ist für die Mehrheit der Befragten eher unwichtig 
(über 60% „ist mir gar nicht wichtig“).  

Nuancen 

Die Verteilung zeigt bei den meisten Faktoren eine breite Streuung zwischen „sehr wichtig“ und 
„eher wichtig“, nur sehr wenige geben an, dass bestimmte Standortfaktoren „gar nicht wichtig“ sind 
(mit Ausnahme der Kraftwerk1-Nähe und des ländlichen Umfelds). 
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A23_Über welche Mobilitätsbedingungen müsste der Standort verfügen? (1326 Antworten) 

 

Höchste Relevanz 

 Gute Anbindung an den öffentlichen Verkehr (ÖV) ist mit weitem Abstand das wichtigste 
Kriterium: 95,6 % der Befragten geben dies als notwendige Bedingung an. Die Ergebnisse belegen 
eine starke Präferenz für nachhaltige und öffentliche Mobilitätsoptionen.  

Weitere Mobilitätsfaktoren 

 Gute Anbindung mit dem Velo ist für 72,8 % der Teilnehmenden relevant. Damit ist die 
Veloinfrastruktur das zweitwichtigste Mobilitätskriterium und zeigt Präferenzen auf für 
ökologische und aktive Fortbewegungsarten. 

 Gute Fusswegverbindungen sind für 58,2 % wichtig. Auch dies zeigt Präferenzen auf für 
nahgelegene Wege und stadtteilinterne bzw. fussläufig erreichbare Ziele. 

Geringere Bedeutung 

 Gute Anbindung mit dem Auto ist nur für 6,9 % von Bedeutung. Die Autonutzung spielt bei der 
Standortwahl in den Umfrageresultaten eine stark untergeordnete Rolle. 

 Keine der oben genannten wird von nur 0,2 % gewählt – fast alle Befragten erwarten also 
mindestens eine gute Mobilitätsanbindung. 

 

A24_Wohnen und Arbeiten - Für meinen Arbeitsweg nehme ich folgende Arbeitswege in 
Kauf (Hin- und Rückweg): (1326 Antworten) 
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Themenblock: Fragen zum Bereich Soziales und Gemeinschaft 

A25_Wie gross müsste die Siedlung sein, in der du gerne wohnen würdest? (1309 
Antworten) 

 

Die Grösse der Siedlung spielt für rund 50% der Beantwortenden keine Rolle. Rund 40% wünschen sich 
eine kleine Siedlung von rund 100 Personen. Rund 30% eine mittlere Siedlung von rund 250 Personen und 
ähnlich beliebt ist ein einzelnes Mehrfamilienhaus (ca. 27%). Am wenigsten gewählt (18%) ist eine grosse 
Siedlung ab 350 Personen.  

 

A26_Was sind die Gründe für deine obige Antwort? (806 Antworten) 

Zusammenfassung der offenen Antworten: 

 Personen, die «klein» (wenige Einheiten) gewählt haben, heben folgende Aspekte für ihre Wahl 
hervor: Nähe, Verbindlichkeit, persönliche Kontakte, weniger Anonymität, familiäre Atmosphäre, 
einfache Organisation, überschaubare Konflikte 

 Personen, die «mittel» (mittlere Grösse) gewählt haben, heben folgende Aspekte für ihre Wahl 
hervor: Mix aus Nähe und Vielfalt, optionale Gemeinschaft, Wahlmöglichkeiten für 
Kontaktintensität, gute Übersicht und Organisation, stabile Infrastruktur. 

 Personen, die «gross» (viele Einheiten) gewählt haben, heben folgende Aspekte für ihre Wahl 
hervor: Vielfalt an Bewohnern, mehr Angebote und Services (z.B. Gemeinschaftsräume, 
Werkstätten, Veranstaltungsräume), günstigerer Wohnraum, bessere Nutzung von Ressourcen, 
Chancen zur Anonymität und individuellen Freiräumen. 

 Personen, die «egal» gewählt haben, heben folgende Aspekte für ihre Wahl hervor: Gemeinschaft 
als Hauptfaktor (unabhängig von Grösse), Wichtigkeit guter Nachbarschaft, Anpassungsfähigkeit 
für verschiedene Siedlungsgrössen, primär bezahlbarer Wohnraum und persönliche 
Lebenssituation. 
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A27_Welche gemeinschaftlichen Orte empfindest du als besonders gut für Austausch, 
Verbindung und gelebte Gemeinschaft?  (1309 Antworten) 

 

 

A28_Warum funktionieren diese Orte deiner Meinung nach besonders gut? (673 
Antworten)  

Zusammenfassung der offenen Antworten: 

… nach wiederkehrenden Themen 

 Spontane und ungezwungene Begegnungen: Viele schätzen Orte, an denen ungeplante oder 
beiläufige Treffen möglich sind, wie Treppenhaus, Briefkasten, Waschküche oder Aussenbereiche. 
Hier wird häufig betont, dass Begegnung nicht verordnet, sondern organisch stattfindet. Wichtig 
ist vielen die Freiwilligkeit und Neutralität der Treffpunkte. Niemand muss, aber jeder kann sich 
aufhalten und Kontakte knüpfen, sodass eine angenehme Mischung aus Distanz und Nähe 
entsteht. 

 Niederschwellige und alltagsintegrierte Nutzung: Orte, die im Alltag sowieso frequentiert werden, 
laden besonders zur Kommunikation und Vernetzung ein und senken die Hemmschwelle für 
Austausch. 

 Verweilen und soziale Offenheit: Bereiche zum längeren Aufenthalt wie Gemeinschaftsräume, 
Gärten, Cafés, aber auch Ateliers und Werkstätten werden als besonders integrationsfördernd 
beschrieben, weil sie Gespräche und gemeinsame Beschäftigungen ermöglichen. Gemeinschaftlich 
genutzte Räume werden dann als förderlich erlebt, wenn sie von den Bewohnenden selbständig 
genutzt und gestaltet werden können. 

… pro Auswahlkriterium 

 Gemeinschaftsraum  Verweilen, geplante & spontane Treffen, Aktivität 
 Aussenraum   Verweilen, geplante & spontane Treffen, Aktivität 
 Waschküche   Alltagsbegegnung, Hemmschwelle niedrig 
 Werkstatt    Gemeinsames Tun, Interessensräume, Hilfe holen/bieten 
 Co-Working/Atelierbereiche Arbeit & Austausch, Kreativität, Freiraum 
 Offene Zonen    Alltagsbewegung, spontane und ungeplante Begegnungen 

(Eingangsbereiche etc.) 
 Quartieroffene Räume  Nachbarschaftskontakt, längere Gespräche 

(Café etc.)     
 Zufällige Begegnungsorte Spontanität, Ungezwungenheit, Überraschung 
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Andere erwähnte Räume:  

 Konsumdepot  
 Öffentliche Küche im Innenhof/Dach  
 Laubengänge und Sichtverbindungen  
 Private und geteilte Balkone (Austausch über das Geländer hinweg) 
 Durchmischte Räume und Leerflächen (brach liegende, noch undefinierten Flächen, die sich 

organisch entwickeln können, sowie nach Orten, die offen für unterschiedliche Aktivitäten sind 
und nicht fest vorgegeben werden) 
 

Themenblock Innovation 

A29_Welche Innovationen findest du für ein nächstes Projekt spannend?  

Die offenen Antworten lassen sich thematischen Clustern zuordnen. Nachfolgende Themencluster mit den 
dazugehörigen, erwähnten Aspekten, Ideen und Bewertungen sind nach Häufigkeit (Relevanz) sortiert:  

Mehrgenerationenwohnen (148 Nennungen) 

 Gemeinsames Wohnen aller Altersgruppen, oft mit Fokus auf gegenseitige Unterstützung und 
soziale Mischung. 

 Harmonisches Zusammenleben, Bildung von Nachbarschaften unabhängig von Verwandtschaft. 
 Angebote für altersgerechtes Wohnen, Mix aus Senioren-, Familien- und Studierendenwohnungen. 
 Herausforderungen bei Differenzierung von Privatheit und Gemeinschaft; Integration von 

Pflegeaspekten. 

Gemeinschaft/Soziales (114 Nennungen) 

 Integration gemeinsamer Räume für Begegnung und Interaktion wie Gemeinschaftsküchen, 
Werkstätten, Begegnungszonen. 

 Förderung von sozialen Netzen, Nachbarschaftshilfe und gemeinsamer Aktivitäten 
 Wichtig für viele: Balance zwischen Engagement für Gemeinschaft und Wahrung eigener 

Privatsphäre. 

Clusterwohnungen (79 Nennungen) 

 Kombination von privatem Rückzugsbereich und gemeinschaftlich genutzten Räumen wie 
Grossküche oder Wohnzimmer. 

 Verschiedene Stufen von Privatheit; Anpassbarkeit an Lebensphasen. 
 Vorteil für Menschen in unterschiedlichen Lebenslagen, z. B. Alleinerziehende, Familien, 

Seniorinnen und Studierende. 
 Organisation über kleine bis grosse Wohngruppen und Studios 
 Barrierefreiheit und Privatsphäre werden als zentrale Herausforderungen diskutiert. 

Familienwohnformen (71 Nennungen) 

 Familienwohnungen mit Rückzugs- und Spielbereichen, Verbindung von Privatsphäre und 
gemeinschaftlichen Optionen 

 Integration von Patchworkfamilien, WG-Modelle für Familien mit spezifischen Bedürfnissen (z. B. 
Kinder mit Handicap). 

 Unterstützung durch nachbarschaftliche Netzwerke und gemeinsame Kinderbetreuung. 

Nachhaltigkeit/Bauen (69 Nennungen) 

 Fokus auf nachhaltiges und ökologisch bewusstes Bauen: Holz, Recycling, Re-Use und begrünte 
Flächen. 

 Energieautarke und ressourcenschonende Konzepte, Permakultur und biodiverse Aussenräume. 
 Klimaneutralität, Wasserkreisläufe, Solarenergie und energiesparendes Wohnen. 
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 Gesellschaftliche Wirkung: Umweltbewusstsein, Zusammenleben mit der Natur. 

Preis/Budget (52 Nennungen) 

 Modelle zur Sicherung bezahlbaren Wohnraums, insbesondere durch Genossenschaftsanteile, 
subventionierte Mieten, alternative Finanzierungsmodelle. 

 Möglichkeit zur Reduktion von Baukosten, DIY, preisbewusstes Design und kostengünstige 
Standards. 

 Antworten, die das Thema Bezahlbarkeit bei Innovationen und Anstieg der Mietpreise bei neuen 
Konzepten behandeln (viele neue Modelle sind zwar funktional und nachhaltig, laufen aber Gefahr, 
durch höhere Mietpreise nicht mehr für alle zugänglich zu sein. Damit werden die soziale 
Durchmischung und Chancengleichheit zu zentralen Forderungen an jede Innovation im 
Wohnungsbau). 

Wohnen & Arbeiten/Kreativität (51 Nennungen) 

 Kombinierte Arbeiten-und-Wohnen-Modelle: Ateliers, Co-Working-Spaces, Wohnateliers, 
Werkstätten. 

 Förderung von Kultur, Kreativität und Vernetzung im Quartier. 
 Flexible Raumgestaltung zur Unterstützung von Hobbies, Gründen von Start-ups, gemeinsamer 

Nutzung. 

Rohbau/Selbstausbau (44 Nennungen) 

 Eigenständiger Ausbau der Wohneinheit, häufig unter Kostenersparnis und mit persönlicher 
Gestaltung. 

 Experimentiermöglichkeiten, hohes Mass an Individualität und Kreativität. 
 Herausforderungen: Zeitaufwand, technische Erfahrung und Preisentwicklung. 
 Besonders attraktiv für junge, aktive Zielgruppen und kreative Wohnformen. 

Aussenräume/Gärten (31 Nennungen) 

 Gemeinsame und private Aussenbereiche: Gärten, Dachterrassen, Balkone, Spielplätze, Urban 
Gardening. 

 Wichtig für Lebensqualität, Biodiversität und Klimaanpassung. 
 Soziale und ökologische Projekte wie Gemeinschaftsgärten, Energiegewinnung, Naturerleben für 

alle Bewohnergruppen. 

Flexible Grundrisse/Nutzung (29 Nennungen) 

 Modulare, flexible Wohnkonzepte, die sich wechselnden Lebenssituationen anpassen 
(Zuschalten/Abtrennen von Räumen). 

 Ermöglicht längere Verfügbarkeit derselben Wohnung bei veränderten Familienstrukturen oder 
WG-Konstellationen. 

 Buchbare Zusatzräume für Gäste oder Homeoffice. 

Kleine Wohnungen/Tiny Houses (24 Nennungen) 

 Mikrowohnen, kompakte Wohnkonzepte mit cleverer Flächennutzung und Multifunktionsmöbeln. 
 Häufig in Verbindung mit geteilten Gemeinschaftsräumen. 
 Vorteile: Geringere Kosten, Platzersparnis und Minimalismus. 
 Finden oft Anklang bei Einzelpersonen und flexibel orientierten Menschen. 

Barrierefreiheit/Inklusion (7 Nennungen) 

 Fokus auf Rollstuhlgerechtigkeit, schwellenarme Zugänge, Behindertenfreundlichkeit und 
Inklusion aller Bewohnergruppen. 

 Gesundheitsschutz: Allergikerfreundlichkeit, Luftqualität, Nichtraucherzonen, Infektionsschutz. 
 Integration von Menschen mit besonderen Bedürfnissen und sozialer Diversität im Wohnumfeld. 
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Projekt 1: «Temporär: Umnutzung Kirche mit kurzem Baurecht in Schlieren» 

A31_Würdest du das Projekt an der GV annehmen? (966 Antworten) 

 

62% würden das Projekt «Umnutzung Kirche mit kurzem Baurecht in Schlieren» an der GV annehmen (Ja 
oder eher Ja).  12% sind unentschlossen, 26% würden Nein oder eher Nein stimmen.  

 

A32_Warum?  (784 Antworten) 

Zusammenfassung der offenen Antworten mit "Ja" oder "Eher Ja" 

 Besonders häufig: Gemeinschaft, positive Atmosphäre, innovative Gestaltung des Projekts, gute 
Mobilität/ÖV-Anbindung und nachhaltige Bauweise. 

 Viele betonen die Möglichkeit, Neues auszuprobieren, den Austausch in der Nachbarschaft und das 
Potenzial für experimentelles Wohnen. 

Zusammenfassung der offenen Antworten mit "Weiss nicht" 

 Hier stehen Unsicherheit über die eigenen Lebensumstände, Flexibilität des Projekts und der 
befristete Zeitraum im Vordergrund. 

 Häufig genannt werden auch Fragen zur konkreten Ausgestaltung, zu Kosten, zur Gemeinschaft 
und den eigenen Bedürfnissen (Rückzugsorte). 

Zusammenfassung der offenen Antworten mit "Eher Nein" und "Nein" 

 Die Befristung (20 Jahre) wird als Hauptkritikpunkt genannt, ausserdem Unsicherheit bezüglich 
Lebensplanung und mangelnde finanzielle oder soziale Sicherheit. 

 Kritisch gesehen werden ferner der Aufwand für das Engagement in der Gemeinschaft, die 
Entfernung zum Zentrum, Bedenken zu sozialer Durchmischung und Zugang. 
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A33_Könntest du dir vorstellen, in einem solchen Projekt zu wohnen? (962 Antworten) 

 

Nur 17 % könnten sich vorstellen, selbst darin zu wohnen. (Ja), 48% könnten es sich unter bestimmten 
Bedingungen vorstellen. 33% würden selber nicht darin wohnen wollen (Nein oder eher nicht).  

Diese Zahlen stimmen in etwa mit den Resultaten der Frage überein, wie an der GV abgestimmt werden 
würde (A32). Das Eigeninteresse zum Einzug ist in diesem Fall mit der eigenen Haltung an einer allfälligen 
GV-Abstimmung kohärent.  

 

A34_Begründe in 2-3 Sätzen, warum du dir vorstellen kannst, in einem solchen Projekt zu 
wohnen? (576 Antworten)  

Nachfolgend sind die wichtigsten Gründe für die jeweiligen offenen Antworten zusammengefasst. Da viele 
Umfrageteilnehmende auch beantwortet haben, wieso sie sich das nicht vorstellen können, werden hier 
nicht nur die befürwortenden Antworten, sondern alle wiedergegeben: 

Personen, die mit „Ja“ geantwortet haben, betonen vor allem die Attraktivität gemeinschaftlicher 
Wohnformen, die Einbindung in ein inspirierendes Projekt, den besonderen Charakter historischer 
Bausubstanz und die gute Erreichbarkeit durch öffentliche Verkehrsmittel. Viele äussern sich 
grundsätzlich offen gegenüber innovativen Wohnmodellen, sofern Lage und Mietpreis passen, und stellen 
Fragen zur konkreten Umsetzung, insbesondere zum Umbau und der Nutzung besonderer Räume.  

Unter denjenigen, die „Eher Ja“ ausgewählt haben, steht die Bereitschaft zum Mitmachen im 
Vordergrund, insbesondere wenn die Raumstruktur kreative Lösungen sowie individuelle 
Rückzugsmöglichkeiten bietet. In dieser Gruppe gibt es kaum schwerwiegende Einwände, vielmehr 
dominieren Interesse und Aufgeschlossenheit gegenüber alternativen Wohnmöglichkeiten.  

Die Antwortoption „Weiss nicht“ wird von Personen gewählt, die sich nach mehr langfristiger Stabilität 
sehnen oder sich in einer unklaren Lebenssituation befinden, zum Beispiel bei Familiengründung oder 
geänderten Lebensumständen. Häufig spielen Zweifel bezüglich der Lage, der Grösse der Gemeinschaft 
oder der fehlenden langfristigen Perspektive eine Rolle.  

Wer bei der Befragung „Eher Nein“ angekreuzt hat, sieht das Hauptproblem in der Befristung und der 
damit fehlenden dauerhaften Perspektive. Negative Einstellungen resultieren oft aus dem Wunsch nach 
einem sicheren Lebensmittelpunkt für sich selbst oder die Familie oder aus Bedenken, dass die 
Projektbedingungen – etwa Einschränkungen bei denkmalgeschützten Gebäuden oder das eigene Alter – 
nicht zu den eigenen Lebensplänen passen.  

Die Antwortoption „Nein“ wird von Personen gewählt, die sich durch die begrenzte Projektdauer oder 
ihre eigene Lebensphase nicht angesprochen fühlen; sie empfinden den Aufwand für Entwicklung und 
eventuellen Auszug als zu gross oder lehnen aufgrund persönlicher Unsicherheiten, Lebenssituation oder 
fehlender Identifikation das temporäre Konzept grundsätzlich ab 
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A35_Nun stell dir vor die Bedingungen wären die gleichen, aber das Projekt wäre in Biel. 
Könntest du dir vorstellen, in einem solchen Projekt zu wohnen? (955 Antworten) 

 

Würde dasselbe Projekt statt in Schlieren in Biel stehen, kippt das Interesse zu einem sehr klaren Nein 
(77%). Nur noch 14% könnten sich trotzdem vorstellen, in dem Projekt zu wohnen.  

 

2.8  Projekt 2: «Umnutzung Bürogebäude in Wiesendangen» 

A36_Würdest du das Projekt an der GV annehmen? (952 Antworten) 

 

68% würden das Projekt «Umnutzung Bürogebäude in Wiesendangen» an der GV annehmen (Ja oder eher 
Ja). 14% sind unentschlossen, 19% würden Nein oder eher Nein stimmen. Das sind leicht positivere Werte 
als beim Kirchenprojekt in Schlieren. 

 

A37_Warum? (705 Antworten) 

Nachfolgend sind die wichtigsten Gründe für die jeweiligen Antworten zusammengefasst: 

Zusammenfassung der offenen Antworten mit "Ja" oder "Eher Ja" 
Im Vordergrund stehen die als sinnvoll und ressourcenschonend wahrgenommene Umnutzung zu 
Wohnraum, der Beitrag zur Linderung der Wohnungsnot, die attraktive Projektgrösse für 
gemeinschaftliches Wohnen sowie gute Lage und Erschliessung. Positiv erwähnt werden zudem Vertrauen 
in die Umsetzung, die Chance für innovative Grundrisse, die Möglichkeit von Wohnen und Arbeiten im 
gleichen Haus, und die Aussicht auf kostengünstigen genossenschaftlichen Wohnraum, teils auch 
ausserhalb des Zentrums. 

Zusammenfassung der offenen Antworten mit "Weiss nicht" 
Die Antworten sind geprägt von Unsicherheit bezüglich persönlicher Lebenssituation und fehlenden 
Informationen, insbesondere zur konkreten Ausgestaltung. Standortfragen (Distanz, fehlende Kontakte) 
und Zweifel, ob das Projekt den eigenen Bedürfnissen entspricht, führen dazu, dass sich viele ohne weitere 
Details nicht festlegen möchten. 
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Zusammenfassung der offenen Antworten mit "Eher Nein" und "Nein" 
Hier überwiegt die Kritik am Standort, der als zu dezentral und wenig attraktiv wahrgenommen wird. 
Hinzu kommen fehlende stadtnahe soziale und berufliche Bezüge, Skepsis gegenüber dem Gebäudetyp und 
Bedenken zu Wohnqualität, möglicher Isolation und mangelnder Passung zur eigenen Lebenssituation. 

 

A38_Könntest du dir vorstellen, in einem solchen Projekt zu wohnen? (947 Antworten) 

 

Selber darin wohnen würde nur 9% klar interessieren (Ja), 33% könnten es sich unter bestimmten 
Bedingungen vorstellen. 56% würden selber nicht darin wohnen wollen (Nein oder eher nicht). Es gibt hier 
eine grosse Diskrepanz zwischen den GV-Resultaten (A37) und der tatsächlichen Einzugsbereitschaft. 

 

A39_Begründe in 2-3 Sätzen, warum du dir vorstellen kannst, in einem solchen Projekt zu 
wohnen. (556 Antworten) 

Nachfolgend sind die wichtigsten Gründe für die jeweiligen offenen Antworten zusammengefasst. Da viele 
Umfrageteilnehmende auch begründet haben, weshalb sie sich das nicht vorstellen können, werden hier 
nicht nur die befürwortenden, sondern alle Antworten wiedergegeben. 

Für die Antwortoption „Ja, auf jeden Fall“ sind die Begründungen von einer hohen Offenheit für neue und 
gemeinschaftliche Wohnformen geprägt. Die Umnutzung bestehender Gebäude wird oft als ökologisch 
sinnvoll und inspirierend angesehen. Die Nähe zu Natur und Stadt, gute Anbindung an den öffentlichen 
Verkehr sowie Raum für gemeinschaftliches Leben werden positiv hervorgehoben. Für viele spielt der 
Charakter eines Projekts, die Möglichkeit der Mitgestaltung und die Vielfalt an Gemeinschafts- und 
Rückzugsräumen eine wichtige Rolle. 

Bei „Vielleicht – abhängig von Lebensphase und Projektqualität“ steht im Vordergrund, dass die 
Entscheidung stark von individuellen Lebensumständen, der Qualität des Projekts und der Ausgestaltung 
der Wohnräume sowie der Standortwahl abhängt. Positive Aspekte wie Gemeinschaft und kreative 
Raumstrukturen werden anerkannt, allerdings bestehen häufig Zweifel bezüglich der Entfernung zum 
Zentrum, der Infrastruktur, dem sozialen Umfeld oder der Vereinbarkeit mit familiären und beruflichen 
Bedürfnissen. 

Die Antwort „Eher nicht“ ist meist durch Bedenken hinsichtlich der Lage und Distanz zu wichtigen 
sozialen und beruflichen Bezugspunkten geprägt. Viele wünschen sich städtisches Wohnen, die Nähe zu 
Familie und Freunden oder eine bessere Anbindung an Arbeitsorte. Ländliche oder periphere Standorte 
werden häufig als weniger attraktiv empfunden, und oft wird die eigene Verwurzelung oder eine 
überwiegend urbane Lebensweise als Grund gegen ein solches Projekt genannt. 

Wer mit „Nein, auf keinen Fall“ antwortet, lehnt vor allem den Standort und die Distanz zu Zürich 
deutlich ab. Die fehlende urbane Lebensqualität, das soziale Netzwerk in der Stadt, die persönlichen oder 
beruflichen Bindungen und die kulturellen Bedürfnisse sind die stärksten Argumente. Wiesendangen wird 
oft als zu abgeschieden oder zu ländlich wahrgenommen, was weder mit den eigenen Wohnwünschen noch 
mit dem Alltag vereinbar ist. 
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Für die Kategorie „Keine Antwort“ finden sich vereinzelt Hinweise, dass andere Umnutzungsprojekte oder 
verdichtete Bauweisen in urbaneren Lagen als spannender wahrgenommen werden würden, während für 
Wiesendangen insgesamt kaum Bezugspunkte. 

 

A40_Nun stell dir vor die Bedingungen wären die gleichen, aber das Projekt wäre in Zürich. 
Könntest du dir vorstellen, in einem solchen Projekt zu wohnen? (948 Antworten) 

 

Würde dasselbe Projekt statt in Wiesendangen in Zürich stehen, kippt das Interesse zu einem deutlichen 
Ja (98%). Das eigene Desinteresse liegt also überwiegend am Standort. 

 
 
Projekt 3: Dorf in Graubünden 

A41_Würdest du das Projekt an der GV annehmen? (948 Antworten) 

 

65% würden das Projekt «Dorf in Graubünden» an der GV annehmen (Ja oder eher Ja).  14% sind 
unentschlossen, 20% würden Nein oder eher Nein stimmen. Das sind vergleichbare Werte wie beim 
Bürogebäude in Wiesendangen.  

 

A42_Warum? (683 Antworten) 

Nachfolgend sind die wichtigsten Gründe für die jeweiligen Antworten zusammengefasst: 

Zusammenfassung der offenen Antworten mit "Ja" oder "Eher Ja" 
Im Vordergrund stehen Offenheit und Entdeckerlust gegenüber innovativen Wohnformen im ländlichen 
Raum, verbunden mit dem Wunsch nach Gemeinschaft, neuen Wohnformen und nachhaltiger 
Entwicklung. Positiv hervorgehoben werden die sinnvolle Umnutzung bestehender Gebäude, ein 
Gegengewicht zur städtischen Verdichtung sowie persönliche Motive wie Lust auf Veränderung, 
Ruhe/Natur und eine sinnstiftende Lebensphase.  Die Qualität des Projekts und die Zusammensetzung der 
Bewohnenden ist für viele entscheidend.  
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Zusammenfassung der offenen Antworten mit "Vielleicht" 
Die Antworten sind von Unsicherheit und Abwägung geprägt, insbesondere in Bezug auf Lebensphase, 
Standort, Infrastruktur und Integration in die Gemeinschaft. Viele machen ihre Entscheidung von 
beruflichen und familiären Rahmenbedingungen, der konkreten Ausgestaltung des Projekts und der 
eigenen Erfahrung mit ländlichem Leben abhängig. 

Zusammenfassung der offenen Antworten mit "Nein" oder "Eher Nein" 
Ablehnung beruht überwiegend auf der Distanz zu bestehenden sozialen, beruflichen und kulturellen 
Netzwerken und einem klaren Fokus auf das urbane Leben. Hinzu kommen Skepsis bezüglich Integration, 
kultureller Unterschiede, ländlicher Wohnformen und der Sorge, dass das Projekt und sein Umfeld nicht 
zum eigenen Lebensentwurf passen. 

 

A43_Könntest du dir vorstellen, in einem solchen Projekt zu wohnen? (946 Antworten) 

 

8 % könnten sich vorstellen, selbst darin zu wohnen (Ja), 36% könnten es sich unter bestimmten 
Bedingungen vorstellen, 55% würden selber nicht darin wohnen wollen (Nein oder eher nicht). Auch hier 
besteht eine starke Diskrepanz zwischen den Ja-Stimmen an der GV (A41) und der tatsächlichen 
Einzugsbereitschaft. 

 

A44_Begründe in 2-3 Sätzen, warum du dir vorstellen kannst, in einem solchen Projekt zu 
wohnen. (545 Antworten) 

Nachfolgend sind die wichtigsten Gründe für die jeweiligen Antworten zusammengefasst. Da viele 
Umfrageteilnehmende auch beantwortet haben, wieso sie sich das nicht vorstellen können, werden hier 
nicht nur die befürwortenden Antworten, sondern alle wiedergegeben. 

Für die Antwortoption „Ja, auf jeden Fall“ ist ausschlaggebend, dass viele das Projekt als interessante 
Zukunftsperspektive empfinden, die Nähe zu den Bergen und eine naturnahe Umgebung schätzen und 
ortsunabhängiges Arbeiten sowie die Möglichkeit zur aktiven Teilhabe im Dorf als Vorteil sehen. 

Bei „Vielleicht – abhängig von Lebensphase und Projektqualität“ wird betont, dass die Entscheidung für 
oder gegen das Wohnen in einem solchen Projekt stark von der eigenen Lebensphase, sozialen Kontakten, 
der Dynamik im Dorf sowie der Naturverbundenheit abhängt. Häufig spielt die Gruppen-
zusammenstellung sowie eine progressive Stimmung vor Ort eine zentrale Rolle. 

Die Kategorie „Eher nicht“ spiegelte vor allem Bedenken hinsichtlich der Distanz zu Arbeitsplatz, Familie 
oder Freundeskreis sowie der Erreichbarkeit wider. Oft steht ein städtisch geprägter Lebensmittelpunkt 
der Entscheidung entgegen, oder die Versorgungssituation wird in Frage gestellt. 

Unter „Nein, auf keinen Fall“ dominiert die klare Ablehnung aufgrund der grossen Entfernung zur Stadt 
Zürich, fehlender urbaner Qualitäten, beruflicher oder schulischer Bindungen sowie mangelnder 
kultureller Angebote. Viele können sich ein Leben in den Bergen grundsätzlich nicht vorstellen. 

Für die „Keine Antwort“-Gruppe finden sich einzelne Hinweise, dass das Konzept zwar Neugier weckt, 
aber meist die Lage ausserhalb Zürichs und persönliche Lebensumstände dagegensprechen. 
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A45_Nun stell dir vor die Bedingungen wären die gleichen, aber das Projekt wäre in Glarus. 
Könntest du dir vorstellen, in einem solchen Projekt zu wohnen? (947 Antworten) 

 

Würde dasselbe Projekt statt in Graubünden in Glarus stehen, könnten 30% sich vorstellen, in einem 
solchen Projekt zu wohnen. Die kürzere Distanz zu Zürich wirkt sich also auch hier eher positiv aus.  

 

A46 - Möchtest du uns noch etwas sagen? (453 Antworten) 

Die überwiegende Mehrheit der 453 Mitteilungen ist positiv und wertschätzend. Kritische Kommentare 
sind selten, werden aber gezielt und klar formuliert. Anregungen und Wünsche nehmen ebenfalls einen 
relevanten Teil ein und zeigen konstruktive Dialogbereitschaft. 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  


